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Neue Bücher über Musik

Noch Beginn dieses Jahrhunderts Wr ıche Elemente un deren zeitbedingte Wand-
Musik den Ort ihrer Aufführung gebun- lungen erkennen, schließlich das Verhält-
den, blieb damıt „MUS1ICA reservata“ für einen n1s AUEN: Gegenwart klären: W 4s wirkt heu-
kleineren der größeren Zuhörerkreis. Dıiıe CC, WwI1e wirkt CS, wirkt es? solche
Streuung durch Radio un Schallplatte Fragen beantworten, sollte der Mühe loh-
hat die Exklusivität einmaliger Ereignisse NCI, mehr als gerade dıe Schallplatte
in Allgemeingut verwandelt. Natürlich Oonn- durch wiederholtes Abspielen das Eindringen

Verschleiß als Gefahr oft düster in Gehalte und Strukturen musıkalıischer Or-
prophezeit nıcht ausbleiben, ber „Große ganısmen weıtgehend Öördern VEIINAS,.
Musık“ überlebte vorübergehende Strapa- Musik hat Ja urchaus ıcht immer konti-
zierungen un: CS entstand daneben, Ww1e nu:erlich siıch entwickelt; gerade 1in den viel-
schon 1n trüheren Epochen, W as gebraucht seıtigen, oft sprunghaften Verwandlungen der
wurde: es entstand Gebrauchsmusik, die als Materıe dokumentieren sıch Leistungen jener
Klangvorhang VO Lärm der Strafiße CreENNTE, Außenseiter, die ihren Zeıten das musıka-
zugleich nach der Turbulenz des Alltags dem lische Material „neu“” sahen, Aaus dieser
Getühl der Vereinsamung entgegenwirkte Sıcht gestalteten und oft unverstanden un:
und als „runnıng water“ keine Ansprüche bekämpft die Essenz ihrer Zeıt deutlicher
stellte. Verlangten ber noch unverbrauchte repräsentierten, als diese Zeıt selbst 6S wahr-
Kräfte nach Steigerung, Ja Ausbruch, fan- haben wollte.
den sıch auch dafür Antriebselemente. Denn In den etzten Jahren SIN Bücher ber
unerschöpflich erscheint das Reservoır der Musık erschienen, die SAlanNz verschieden nach
Töne. SO verhältnismäßig klein ihre 1M Ver- Anlage und Darstellung dem Intormations-
auf abendländischer Entwicklung herauskri- bedürfnis Rechnung tragen. Da VOor allem
stallisierte Zahl seın Inag, Aaus diesem Töne- tachlich vorgebildete Kreıise bedie-
Materıal entstanden Fugen VON Bach und nen gilt, erschwert die Aufgabe der utoren.
Walzer VO  3 Straufß, Aaus ihm entstanden die urt Pahlen stellt sıch dieser Aufgabe iın S@e1-
aufreizende Melodie der „Marseillaise“ un nNe Buch „ Musik e1iNne Einführung“ indem
unıforme Schlagermelodien. Immer wieder VO  a} der Definition des Klangs ausgehend
fasziniert Musık durch wel kontrastierende ber Notenschrift, musikalische Gesetze,
Möglichkeiten ihrer Wirkung: Zerstreuung siıkalische Formen unterrichtet. In diese Dar-
der Sammlung. stellung SIN Kapitel ber Gehör und Stim-

Man Ort hın der INa  - Ort Ist die 981 Instrumente, Vokal- un Instrumental-
Entscheidung ZUZUNSIEN des Zuhörens gefal- ensembles eingebaut, da{fß Theorie un
len, wırd unabhängig VO künstlerischen Praxıs geschickt verbunden erscheinen. Sehr
Erlebnis, das dem deutenden Wort5 dankenswert 1st dıe Zusammenstellung VO  3

bleibt der Wunsch sıch reSc nach Erkennt- Instrumenten, Volksliedern und Volkstänzen
Nıs der Ursachen jenes FErlebnisses. Nıcht, daß 1mM Kapıtel ber „ Volksmusik un Folklore“.
jeder Musikliebhaber 1Un Musiktheorie STU- Eın Kapitel ber mechanisch-elektronische
dieren wollte der ollte, doch ber Positi0-
nen der Werke un: Komponisten 1n ihrer Zürich Schweizer Verlagshaus 1965 288
Ze  1t sıch Z unterrichten, ormale W1e inhalt- Lw. 12,80.
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Musik un eine „Kleine Geschichte der Mu- chweben ıcht 1in luftleeren Räumen, sondern
sik “ dazu Namen- und Sachregister vervoll- erscheinen als Fragen ihre Zeiten. Zu de-
ständıgen die „Einführung“. Der Verfasser rCmM Charakteristik stellt Kenner manchen Ab-
mu{fßte sıch ın der Kunst des Weglassens be- schnıtten Hınweise auf politische, wirtschaft-
währen, den verständnisbemühten Leser iche der gesellschaftliche Situationen
N: durch viele Dertails verwirren. Ist un erweıtert solche Hınvweise Schnittstel-

interessiert, wird weıter suchen. Auch len der Entwicklung. „Musık 1mM Altertum“,
für den Musikpädagogen hälrt das Buch INan- „Musık 1mM abendländischen Mittelalter“ und
che Anregung bereit. Pahlens langjährıge „Musık des Jahrhunderts (Renaissance)“
Lehrerfahrung dokumentiert sich 1in Dıiıspo- grundieren die Schilderung der zentralen EpO-
S1t10N W1e Interpretation des Stoftes. chen, „Übergang Ar Jahrhundert“ und

„Von der Neuen Musık“ führen bıs die„Musikgeschichte ın Umrissen“ Karl
Schaezler? die VO'  e ıhm bearbeitete Neuaus- Gegenwart heran. Gerade dabei konnte 1n
vabe der 1918 erschienenen „Geschichte der erster Linıe nıcht sehr aut Entscheidungen
Musıik VO Beginn der christlichen Zeitrech- für der wıder ankommen, als dem Leser den
NUNg bıs rAr Ausgang des Jahrhunderts“ Blick offenzuhalten für Vorgänge, deren Wır-
VO  - arl August Rau (gestorben Das kungen noch nıcht abzusehen sind. FEın An-
letzte Kapitel der Rauschen Fassung hat hang gibt Aufschluß ber spezielle Themen
Schaezler wesentlich erweıtert, die Kapitel (Entwicklung der Notenschrift, Singstimmen,
über das Jahrhundert un!: „Ausblick auf Orchesterbesetzungen Aaus drei Jahrhunder-
die Wege“ (serielle, konkrete, elek- ten, Musıkinstrumente), deren Erörterung
troniıische un Jazz-Musık) sind NEeu geschrie- den luß der Darstellung gefährdet hätte.
ben. Eın ebenso gründliıches w1e praktisches Trotz abwechslungsreicher Bildbeigaben
Nachschlagewerk, dessen lexikalischer Cha- liegt ın enners „Geschichte der Musık“ das
rakter durch ausführlichere Darstellungen Schwergewicht noch immer eim Wort. Edi-
stilistisch wegweısender Epochen un Kom- t10Ns Rencontre, Lausanne, dagegen haben
poniısten immer wıeder aufgelockert wiırd. In für ıne „Illustrierte Geschichte der Musik“ 4
formatıve Knappheit der Formulierungen S1- den VO Fernsehen gepragten, Wort und
chert dem Bu: einen Platz auf dem Platten- Bıld ineinanderschiebenden Dokumentatıions-
schrank. stil ewählt Das Bild bleibt nıcht mehr auf

Kernstück der „Geschichte der Musik“ VO:!  3 illustrierende Funktion beschränkt, soll
Hans Renner? bilden die reı großen Kapitel aus eigener Kraft wirken, oll unmittelbar
ber „Musik des Barock (ca 1600—-1750)”, attackieren. Struktur un: Akzente veräiändern
„Die Klassık (etwa 1730—-1810)” und ‚Musık sich. Der Stoft 1st auf Bände verteilt (For-
des 9. Jahrhunderts“ Renner untergliedert mat 71 cm), deren jeder auf 128 Seıiten
jene Zeitspannen 1n kleinere Abschnitte, 150 bıs 180 Schwarzweiß- und gyanzseıtige
die Überschaubarkeit oft doch sehr komplizier- tarbıge Abbildungen bietet. Die Texte der
ter Entwicklungen sichern, ZU andern unı Bände 11 (Ursprünge bis Gegenwart) sind
die Wechselwirkungen zwischen diesen Ent- von Romaın Goldron geschrieben; 1ın OO Er-
wicklungen verdeutlichen können. So 1St eın gänzungsbänden behandeln andere utoren
übersichtliches „Handbuch“ entstanden, Aaus Spezialgebiete. Eın interessantes Angebot, das
dem sıch der Leser tallweise selbst bıs 1n tach- die Sorgfalt gvedanklicher un: optischer
liche Einzelheiten unterrichten kann Darüber Durchformung hinter dem ]älickfang geschick-
hinaus werden so oft WwW1e möglich sozjale Funk- ter graphischer un: satztechnischer Gestal-
tionen der Musik und der Musıker 1Ns ıcht Lung her verbirgt die Art der Darbietung
gerückt: Stil-, Form- der Klangprobleme entspricht dem TIrend einer Zeıt, die keıine

München: Kösel 1967 267 Lw. 19,50.
eıt mehr haben gylaubt

Stuttgart: Deutsche Verlags - Anstalt 1965 65—19i Je 12,80 bei Reihenbezug.
712 Lw. 3950 Eınzeln 14,80
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„Geschichte der Musik“ (englisches Orı1g1- trächtigt die Wiırkung der Bildbeigaben kei-
nal „The Pelican Hiıstory of Musıc“) 1St rel- nesfalls, ergibt sich verglichen 90008 Mu-
bändig angelegt, erschienen sınd die Bände sik eine andere Weıse intiımer Begegnung
(Die Hochkulturen des Ostens Das Alter- miıt Zeugen der Vergangenheıit: der prüfende
LU  =| Das Miıttelalter) und I8l (Renaissance Blick kann verweilen, während der flüchtige
und Barock); Band I88! (Vom 1 Jahrhun- Klang dem Ohr oft allzuschnell enteilt.
dert bis ZUuUr Gegenwart) steht noch Aaus, ber Auch „Musikinstrumente Die Geschichte
WAas vorliegt, zeıgt 1n der Balance zwıschen ıhrer Entstehung un ıhrer Formen“ VO:  w}
Wort un Bıld eine ebenso zeitgemäße W1€e Anthony Baines® (englisches Original: „Musı-
individuell überlegene Stoffbehandlung. Die cal Instruments“) basiert auf Teamwork.
Herausgeber lec Robertson und Denıs Ste- VWıe ware  >8 erschöpfender Bericht auch anders
VCNS, beide auch als kenntnisreiche Verfasser möglıch! Der Herausgeber, ausgewl1esen durch
großer Werkteile vertreten, haben ine An- einen tesselnden Beitrag ber „Volkstümliche
zahl erstklassiger Miıtarbeiter$un: Frühformen“, hat eın „Symposion“ VO Ken-

stellt sıch diese „Geschichte der Musik“ als ecIn zusammengerufen, die sıch keinesfalls
Ergebnis qualifizierten Teamworks dar sach- 1Ur auf instrumententechnische Erörterungenlich, präzıs, tesselnd auch in Randpartien beschränken, sondern auch Auskünfte ber In-
durch Hınvweise un: Rückbezüge auf zentrale strumentenbauer, Interpretationsstile un über
Kräftfte. Entstehen un: Wandlungen musıikalı- Beziehungen zwischen Komponisten un: In-
scher Stile erscheinen 1in sınngemäßer Verbin- trumenten geben berufen siınd. Fazıt:
dung Kulturen Uun! soz1alem Gefüge der fassende achliche un: historische Unterrich-
Völker. Mehr als einmal kommt eindringlich Cung, mMi1t vielen Bildbeigaben. Au: dieses
ZUr Darstellung, w1e Ausstrahlungen ber Buch 1St Von rik Maschat (in Zusammen-
renzen jene schwer faßbaren musıkali- arbeit miıt Alfons Utt) übersetzt, un wieder
schen Fluktuationen } deren oft trıfit N: die achliche Plastik des CNS-
schillernde Ergebnisse mitunter faszinieren- lischen Originals.
der wıirken als die Ursprünge. Gerade Aaus Schlaglichtartig beleuchtet die Sıtuation
terner liegenden Epochen (Ars antıqua, Ars der Gegenwart das Nebeneinander zweilier
nOova sınd zahlreiche, grofße un kleine Bücher w1e „Tausend re Musıkleben“
Werke angeführt, daß auch der Laiıe prak- (800—1800) von Alfons Ott! un!: „Moderne
tisch sıch unterrichten annn Er WIr:! darum Musik 5—-1965“* VO'  3 Ulrich Dibelius®.
besonders die Diskographie 1m Band be- „Musikleben“ stellt siıch 1mM Buch Altons Otts
grüßen, ebenso die Literaturhinweise in bei- dar als Leben mit Musık (in Wort un: Bild
den Bänden. Auch 1n dieser „Geschichte der eindrucksvoll ZUr Kenntnıis gebracht), als
Musık“ 1St dıe Tendenz Zur Aufteilung 1n Wechselwirkung zwischen Spieler und Hörer,
kleine, berschaubare Abschnitte erkennbar; die ihrerseits 1n wechselnde yeschichtliche, —
ber das Mosaık fügt sıch zu Bild dank des ziale un!: landschaftliche Sıtuationen gvestellt
Engagements der Vertasser für re Stoffe, Von sehr verschiedener Tragweite 1n
von denen s1ie zweiftellos mehr WwI1ssen, als S1C der Wirkung autf persönliche Aussage, lieben
N., Dabei wirkt jenes Engagement ansCcC- solche Einflüsse doch durch Jahrhunderte
ehm distanziert durch eine nglisch Nier- wirksam, verloren ber 1M Lauf des Jahr-
xühlte Art der Dıktion, welche rık Maschat hunderts Bedeutung, da{flß dem Künstler
als Übersetzer (ın Zusammenarbeıt mıt Al- schließlich das „Wagnıs absoluter Freiheit“
fons Utt) ylänzend getroften hat Das sechr oftenstand. eın Verhältnis ZUur Umwelrt
einladende Buchtormat (11 18,5) beein- (Spaltung zwischen Künstler un Publikum)

München: Prestel 1962 4723 Lw. 18,50.
Hrsg. V, lec Robertson Denis Stevens. München: Prestel 1963 96 S.; 92 Abb. Lw.

München: Prestel 1964, 1965 430, 440 Lw. Je 16,50.
18,50 München: Pıper 1966 397 Lw. 14,80
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anderte sich ebenso tiefgehend W1e seıin Ver- nen erfassen können, entmutigt selbst aut-
hältnis zZzu Material der Töne. Die renzen nahmebereite Hörer. Wäre sichtli-

ches Nachlassen des Interesses auch ın Kreıi-kamen 1Ns Gleiten, und schrankenlose Frei-
heit mu{fßte schließlich den Wounsch hervor- sen erklären, die noch immer als besonders
rufen, „der Ordnung den Vorzug VOr dem aufgeschlossen gelten? Es hart keinen Sınn,
Chaos geben“ (Strawinsky). davor die Augen verschließen. Kämpfe

un Skandale hat A immer gvegeben, und | -Ulrich Dıbelius informiert ber die re
NEr gehört der Generation A, ber lange 190028  » auf die Barrıkaden gveht, können

auch Zögernde mıtgerıissen werden. Auseıin-deren Werke spricht, spricht für beide
un: LUut das miıt einer Selbstkontrolle, welche andersetzungen in einıgen Zentren mOögen für

die Teilnehmer interessant se1N, ber selbstdie Glaubwürdigkeit des Autors 1Ur erhöht
Ausgehend VO „ Jahr ull der modernen enflammierte Berichte ber solche Ireften
Musık“ (1945), wiıdmet Dibelius zunächst der breiter streuende Rundfunksendungen
einen größeren Abschnitt den „Lehrern und garantıeren keine Wirkung 1in die Tiete
Miıttlern“ (Generatıiıon VO  ; 1903—1908), die Unter dem Kennwort „Materıial“ erläutert
schaffend und lehrend die Jüngere Genera- Dibelius sachkundig un einleuchtend Be-
t1028 beeinflufßt haben, sıch 1945 ber eben- griffe, deren technischer Einschlag zunächst
falls ın der Lage sahen, Neu anfangen befremden Mag. Andrerseits erschließt die
mussen. Das schuf ZWAar Verbindungen ZW1- Technık dem Hörer vıele BUCc Klang-
cchen Alteren un Jüngeren, ber nıcht erscheinungen, da{fß Erklärungen ber ihre
deren Zurückhaltung Denn verhältnismäßig Ursprünge und Funktionen NUur erwünscht

se1n werden. An neuralgischen Punktenlangsam, Ja zögernd Dibelius weIlst beson-
ers darauf hın gygıngen s1e re Wege. Frü- sınd 1ın dıe Darstellung „Polemische Ex-

kurse“ eingeschaltet; S1eE geben dem Buch eıneher schon hatte Arnold Schönberg einen Weg
gezeigt 1ın der „Methode der Komposıtion unverwechselbar persönliche Note. Dafß fall-
mit zwölf 1UT aufeinander bezogenen TO- welise bewußte Überspitzungen dem Leser
nen“; Voraussetzung blieb die Funktions- ungetrübtes Vergnügen bereiten können, se1
fahigkeit des überlieferten Töne-Materials. SCrn bestätigt.
Dagegen sich Skepsıs VOT allem 1n der Zur Vervollständigung g1ibt der Vertasser
Jungen Generatıon, die ihre Klangvorstellun- ıne aufschlußreiche chronologische Über-
SCH angesichts umstürzend technischer sicht, Schallplattenverzeichnis un bibliogra-
Möglichkeiten mit deren Mitteln verwirk- phische Hınweise. In ıhnen befremdet das
lichen sucht. Fehlen eines Titels, des Buches VO  3 Ernest

Der Hauptteil des Buches bietet 1n ABı Ansermet (Dıie Grundlagen der Musik 11
schnitten ber Komponıisten der jungen Gene- menschlichen Bewußtsein). Gerade weıl An-
ratıon (1923—1929) eınen Einblick in ıhre SsSermet 1m Rahmen historisch w1e physikalisch
grundsätzlich veränderte Einstellung z fundierter Darstellungen nachdrücklich
Material der Töne un: deren möglichst WEe1l1- Tendenzen der Modernen Musik Stel-
telsfreie Organısatıon 1mM Werk Konsequent lung nımmt, kann seinem Buch keiner
befolgte Tendenz FA „Sıiıcherheıit“ ber kann vorbeigehen, dem Musik mehr bedeutet als
ZuUr Konsequenz ihrer selbst willen füh- 1LUT eın asthetisches Phänomen.
rCN, da{fß das Ohr nıcht mehr realisieren Seiner Verantwortung bewulßßst, hat Ulrich
ermag, W das sıch dem Auge un: der Analyse Dibelius ber „Moderne Musık 51965“
vielleicht noch erschließt. IDDenn nıcht Hör- berichtet sollte seın Bericht In Zukunft als
gewohnheiten allein stehen der Aufnahme Zeitdokument sıch erweıisen, könnte der Ver-

Klänge 9 die Unmöglichkeıit, fasser das als schlüssige Bestätigung seıner
esetze solcher Ton- un! Klangkombinatio- Arbeıt ansehen. W llibald (Jötze
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